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        SELBSTWERT UND SELBSTBEWUSSTSEIN

     Vorab
Einige nachfolgende Definitionen und Beschreibungen sind zum vorherigen Kapitel „Definition Identitt“ hnlich oder sogar identisch. Dies ist im engen Zusammenhang zwischen Identitt und Selbstwert begrndet, da der Selbstwert ein Produkt identittsgemer Entwicklung und als solches elementarer Bestandteil der Identitt ist.
Die Identitt ist die bergeordnete Gre fr die ganze Existenz, die nicht nur wie der Selbstwert Verantwortlichkeit fr bzw. Verbindung zum sogenannten Alltag und zur Tagesaktualitt hat, sondern darber hinaus die metaphysischen (im Sinne von bersinnlich), philosophischen und zudem angstbesetzten Gesichtspunkte des menschlichen Daseins tangiert und abdeckt.
Die Identitt beinhaltet sowohl den Gegenwartsbezug des Selbstwerts (Orientierung im Leben; Status und Situation im und Bewltigung des Tagesgeschehens) als auch die Position des Menschen hinsichtlich der vielen ungelsten Fragestellungen des Lebens (u. a. Ursprnge und Urgrund des Seins; naturgeme Kausalitten und Bedingtheiten; Stellung des Menschen im Universum; Funktion und Sinn des Lebens; Existenzform nach dem Tod) und dem Umgang mit der aus diesem Kontext entstandenen Urangst und den Identittsproblematiken.

    
        01-Entstehungshintergrund des Selbstwerts – Konsequenz aus der Urangst und den Identitätsproblematiken

     Die Frage, die sich primr in Bezug zum Selbstwert stellt, betrifft den Grund fr die Notwendigkeit eines Wertes und dessen Relevanz. Es wird im Alltag so hufig und selbstverstndlich vom Selbstwert und Selbstwertgefhl gesprochen, ohne den Entstehungshintergrund und dessen tiefgrndige Bedeutung zu beleuchten.
> Weshalb bentigt das Selbst, sprich der bewusste Mensch, einen Wert, um im Leben bestehen bzw. berhaupt existieren zu knnen?
> Wem gegenber ist das Erfordernis fr den Selbstwert geschuldet?
> Was soll dieser Wert aussagen und verkrpern?
> Woher nimmt der Mensch fr sich die Bemessungsgrundlage angelangend der ausreichenden Dosierung fr die entsprechende persnliche Werthaltigkeit?
> Was leitet sich aus dieser Wertbemessung in puncto der Lebenswirklichkeit des Menschen ab, wie sehen die konkreten Auswirkungen aus?
Zahlreiche Fragen, deren Beantwortung nicht nur weit in die Geschichte der Menschen zurckreicht, hingegen ebenfalls von elementarer Wichtigkeit fr die Gegenwart und die Zukunft der Menschheit sind, weil sich davon viele Rckschlsse und Erklrungen bezglich vergangener, aktueller und kommender Entwicklungen ableiten lassen.
 
 
 

    
        Wie definiert sich der Begriff „Wert“ und was beinhaltet er?

     Wert zeichnet sich durch Attribute wie Bedeutung, Wichtigkeit, Geltung, Ansehen, Stellenwert, Einfluss, Sinn, In- und Gehalt, Substanz, Brauchbarkeit und Qualitt aus. Ein Wert hat Gewicht und stellt etwas dar.
Den Ur-Keim fr die Entstehung der Begrifflichkeit des Wortes „Wert“ mit den jeweilig zugeordneten Eigenschaften wie dessen Skalierung gehen auf die Bewusstseinsbildung und -werdung des Menschen zurck.
Mit der Bewusstseinsbildung ist der Mensch aus der eindimensionalen, wertneutralen Funktionalitt, die lediglich auf das Ziel der puren Lebenserhaltung ausgerichtet war, in eine neue Daseinsform der unterschiedlichen, bewusstseinsbeeinflussten Mglichkeiten herausgetreten.
Diese Mehrdimensionalitt hatte zwangslufig eine Kategorisierung, Differenzierung und anschlieende Bewertung respektive Einordnung der Verhaltensvarianten zur Folge, ergo was fr das grundstzliche Leben und den Alltag ntzlich wie vorteilhaft ist und was nicht.
Die Existenz wurde im Zuge der Bewusstseinsentwicklung mit einem Sinn respektive mit der Suche danach und demnach gleichermaen mit einem Ziel und einer Wertigkeit befrachtet. Das frhere Dasein des reinen Lebens wegen (da es vorhanden ist) – wie in der Tierwelt – war passe, die Existenz verlangte nach Bestimmung, Richtung, (Daseins) Berechtigung und Rechtfertigung/Legitimation.
Aus dieser Befrachtung ist die Belastung Urangst mit den darauf begrndeten Identittsproblematiken entstanden, da durch die Bewusstseinsbildung vielerlei Fragen aufgeworfen wurden, wie u. a. nach der Entstehung und dem Sinn des Lebens und der Existenzform nach dem Tod, die nicht zufriedenstellend beantwortet werden konnten und so zwangslufig zu Unsicherheit und Instabilitt (auch im Sinne von Bedrohung, Beklommenheit und Zweifel) gefhrt haben.
 
 
 
 
 Das mit der Urangst einhergehende Grund- bzw. Primrdefizit suchte respektive brauchte ein Gegengewicht, das einen Ausgleich zur Brde und zur Last aufgrund der – zumindest – offensichtlichen Sinn-, Kenntnis- und Orientierungslosigkeit des Lebens erzeugen sollte und berdies der metaphysischen Grundausrichtung (Gleichgewichtsherstellung) des Menschen entsprach, um die Funktionsfhigkeit des Menschen nicht zu unterminieren und auszuhhlen.
Dieses Gegengewicht – letztlich das Entwicklungsergebnis der Urangst - besteht aus den psychisch determinierten Ur- bzw. Grundbedrfnissen und deren zeitgerechten, qualitativ und quantitativ gebhrenden Befriedigung, die schlielich die Bildung und Bedeutung des Selbstwerts hervorgebracht haben.
Sowohl die Entstehungsgeschichte (Ursache) wie die Erzeugung des Selbstwerts (Symptom) fut auf einem auf Kompensation angelegten Antrieb.
Der Wert bzw. die Wertzu- und Bemessung ist als kompensatorischer Faktor von primrer und elementarer Relevanz, weil darber die menschliche – bewusstseinsgesteuerte – Daseinsberechtigung abgeleitet und ein Gegenpol zur latenten Angst und Unsicherheit geschaffen werden kann. Das in der heutigen Zeit oft thematisierte Minderwertigkeitsgefhl bzw. -komplex ist auf diese Ungewissheit des Existenzanspruches zurckzufhren.
 
 
 
 
 Aus dieser Historie heraus reprsentiert der Wert ein Gewicht, also nichts Neutrales, jedoch etwas Substanzielles, Gehalt- und Inhaltvolles, das sich diesbezglich allerdings unterscheiden kann.
Wert ist demzufolge nicht gleich Wert, sondern besitzt differente Beschaffenheiten. Hieraus haben sich Einteilungen und Bewertungen ergeben, die auch das heutige Leben mageblich bestimmen. Als wichtigste Beispiele ist die Entstehung ethischer/moralischer, politischer und juristischer Einstellungen zu nennen.
Die einfachsten, aber wesentlichsten Beurteilungen sind gut bzw. schlecht/bse und positiv bzw. negativ. Im weiteren Zeitlauf haben sich mannigfaltige Grau-/Zwischentne und Nuancen zur ursprnglichen Schwarz/Wei-Einteilung gebildet.
Der Begriff „Wert“ ist angesichts der oben aufgefhrten und ihm zugerechneten Eigenschaften grundstzlich positiv besetzt. Ein Wert an sich stellt etwas dar. Abgeleitet werden knnen davon Charakteristika wie wertvoll, werthaltig und ntzlich. Die Antipoden wren Wert- und Nutzlosigkeit.
 
 
 
 
 Eine Bewertung und Zumessung beinhaltet eine Orientierung und Ausrichtung, unter anderem bei der Zielsetzung und -erreichung (anzustrebender Zustand), und ist somit zum Motor vieler Entwicklungen und Neuerungen geworden.
Wenn einem Kind von seinen Eltern im richtigen Ma Liebe, Annahme und Zutrauen entgegengebracht wird, dann fhlt es sich bedeutend, wichtig und wertvoll und kann auf dieser Basis Selbstwert und Selbstvertrauen erzeugen. Das Kind erfhrt eine Aufwertung, eine Wertschtzung und kann dadurch seine prinzipiell prsenten Energiepotenziale erhhen und starke identittsgeme Substanz aufbauen. Der Mensch wird psychisch stabil.
Im gegenstzlichen Fall, falls Eltern mit Ablehnung, Gleichgltigkeit, Distanziertheit, groer Sachlichkeit, emotionaler Klte oder sogar Gewalt und Vernachlssigung auf ihr Kind reagieren (Deprivation), fhrt dies zum Gefhl der Minderwertigkeit und des Misstrauens. Das Kind erlebt mittel der Geringschtzung und Demtigung eine Entwertung und deshalb eine Verminderung seiner energetischen Mglichkeiten, auch weil dann Energie in energieintensiven Ersatzhandlungen gebunden wird.
Im Alltag wird nicht von Wertigkeit und Wertbeimessung fr einen Menschen gesprochen, sondern von seiner Wrde. Wrdig oder wrdevoll zu sein impliziert eine Anerkennung und Akzeptanz, Wrdelosigkeit wiederum Ablehnung und Zurckweisung.
 
 
 

    
        Auswirkungen auf die heutigen Lebenswirklichkeiten

     Wie schon kurz erwhnt beeinflusst der Entstehungshintergrund des Wertbegriffes und die folglich entstandenen Bewertungsskalen das heutige Leben in einem auergewhnlichen Umfang.
Es ist in den Gesellschaften vllig normal, dass einfach alles, ob Beziehungen, Dinge, Handlungen (ebenso und besonders die Sexualitt), sonstige Lebensumstnde, etc. einen Wert haben mssen und einer Wertbeimessung unterliegen, da sonst im Verstndnis des Menschen buchstblich jeweils der Sinn fehlen wrde. Ohne Wert wrde demnach das Leben an sich keinen Sinn haben und machen, also nicht lebenswert sein. Dem Leben und damit ebenfalls der eigenen Person muss Bedeutung zugeschrieben und gegeben werden.
Der Mensch vergibt einerseits Wertigkeiten bzw. Wertbeimessungen, um sie sich wieder auf der anderen Seite anzueignen, so den Wert auf sich selbst zu bertragen und die persnliche Wertigkeit zu steigern.
Ein Beispiel: Produkte werden mit einem hohen Wert (Preis) versehen oder mit Bedeutung befrachtet (sinnbildlich: hohes Befriedigungspotenzial bzw. –wirkung; Marken- und keine No-Name-Artikel) und ber die Besitznahme wird versucht, den Menschen mit dieser Wertigkeit aufzuladen respektive an dieser Wertigkeit partizipieren zu lassen. In diesem Zusammenhang ist auch die Idolbildung zu sehen. Je grer der jeweilige Wert, desto grer der vermutliche Befriedigungs- und Partizipationsfaktor.
Diese Suche und Orientierung nach Wert und Nutzen hat zum Leistungsgedanken und -leitbild gefhrt (Motto: „besser sein als andere“, konkurrieren um Wertigkeit), die die fr den Selbstwert notwendigen (Ersatz) Befriedigungen realisieren sollen.
In der kapitalistischen Wirtschaftsform hat jenes zur Folge, dass einerseits alles (s) einen Preis haben muss und auf der anderen Seite je hher ein Preis, je bekannter eine Marke oder ein Mensch, je grer das darauf begrndete Image und je erfolgreicher ein Mensch oder Produkt sind, desto wertvoller, besser, begehrenswerter, attraktiver, erstrebenswerter und vorbildhafter scheint die Sache, der Zustand oder die Person zu sein.
 
 
 
 
 Der moderne Mensch treibt diese Einteilungen und Wertzumessungen auf die Spitze und bis zum Exzess (Stichwort: Superlative), in dem er zum Beispiel in sportlichen Wettkmpfen nicht nach Sekunden, nicht nach Zehntel-, hingegen nach Hundertstel- und sogar Tausendstelsekunden misst, oder die Geschwindigkeit der Datenbertragung mit kaum vorstellbaren Dimensionen vonstattengeht, oder die Beschleunigung von Kraftfahrzeugen immer mehr steigert, oder die Kurse an der Brse, die sich sekndlich und mittlerweile nanosekndlich – teils mit dramatischen Ausmaen - ndern und demgem die Bewertungen von Firmen, Rohstoffen oder sonstiger Vermgenswerte.
Rekorde, vor allem bei Schnelligkeit, Gre (u. a. Datenvolumen, hhere Leistungsfhigkeiten, aber gleichfalls in Bezug auf wirtschaftliche Gter {Reichtum}) und Kompaktheit (u. a. Nanotechnologie, permanente Verkleinerung von Gerten), sind die besonderen Steckenpferde menschlicher Kategorisierung, Wertskalierung und Wertbeimessung. Die Kategorisierung wird zum Wert an sich.
Darber hinaus gibt es nahezu keinen Bereich, der nicht auch einer Bewertung unterworfen ist, ob in Form von Bemessungseinheiten, Benotungen, Bestsellerlisten, Tabellen, Statistiken, Wettkmpfen, Wahlen, Ehrungen, Auszeichnungen, Orden oder sonstiger – hufig (selbst) beweihrucherungsgemen – Preisen.
 
 
 
 
 Hier nur einige, stellvertretende und veranschaulichende Beispiele, zumal die Liste hinsichtlich ihrer Lnge sonst den Rahmen sprengen wrde.
Ob Schnheitsknigin, die schnellsten Sportler, das hchste Gebude, die bestgekleidete Person, der grte Intelligenzquotient, der strkste Motor, die am hchsten ausgezeichnete Sterne-Kche, das Volumen grte Kreuzfahrtschiff, die hchste Einschaltquote eines Fernsehfilms, der beste Studienabschluss, das meistgekaufte Buch oder CD, die teuerste Immobilie, der reichste Mensch, das hchste Einspielergebnis eines Kinofilmes, das teuerste Kunstwerk, das hchst bewertete Unternehmen der Welt, der strkste Mensch, das hchste Jahreseinkommen, der volumengrte Autohersteller, die schnellste Speed-Bergbesteigung, das risikoreichste Abenteuer, die mchtigste Frau bzw. der mchtigste Mann, die grte Legende, an allem mssen ein Wertmastab und eine Einwertung angelegt werden.
Den diesbezglichen menschlichen Ideen - und man kann durchaus von spezieller Hybris und Paranoia sprechen, besonders sobald die damit verbundenen sozialen, gesellschaftlichen und umweltgemen Konsequenzen dieser Grundhaltung mit einbezogen werden - sind jedenfalls keine Grenzen gesetzt.
 
 
 
 
 Diese Ausrichtung ist auf „Mehr-Wert“, auf Zuwachs bzw. Steigerung von Wert angelegt und eine wesentliche Ursache fr die Fokussierung der Menschen auf Wachstum.
ber wachstumsgetriebene Ersatzhandlungen – wohlgemerkt ueres Wachstum im Sinne von immer mehr an Erfolg, Status, Aufmerksamkeit, Reichtum, Gteransammlung, etc., alle Aspekte der modernen Lebensverhltnisse – versucht der Mensch unbewusst die Befriedigung seiner ursprnglichen Bedrfnisse zu erreichen, die in der Kindheit frustriert wurden, deshalb ein Leben lang im psychischen Untergrund gegenwrtig sind und auf Satisfaktion drngen.
Wie schon im Kapitel „Definition Identitt“ aufgefhrt, liegt die ausschlaggebende Motivation der Wachstumsorientierung in der nachlassenden Befriedigungswirkung der Ersatzhandlungen (Defizit an Wert), die, um einen einigermaen ausreichenden Befriedigungswert zu erlangen, in ihrem Ausma und Gehalt stndig besttigt und gesteigert werden mssen.
Interne, psychische Verlangen werden mit externen Ersatzhandlungen erfllt, wobei die psychischen Urbedrfnisse seit Jahrtausenden nahezu unverndert sind, die Art der Ersatzhandlungen sich aber den modernen Lebensverhltnissen angepasst hat und dies nach wie vor der Fall ist (laufender Prozess).
 
 
 
 
 Oberflchlich betrachtet wird in diesem Zusammenhang dann von der vorhandenen Anlage des Menschen gesprochen (Stichwort: Natur bzw. Naturell), sich stets nach Anerkennung zu bemhen, immer hher hinaus, immer mehr und immer gewinnen zu wollen oder von dem Streben nach dem Besseren, dem Greren und dem Auergewhnlichen, dessen Antrieb in der Natur des Menschen liegt.
Dieser Verweis auf die vermeintliche wesensgeme Disposition fr die genannten Verhaltensweisen kommt einem Freibrief gleich, da der Mensch sich durch diese Argumentationslinie von einem kritischen Hinterfragen seines Handelns entbindet und eine einfache Rechtfertigung nach der Devise „zutiefst menschlich“ prsentieren kann (Motto: „Der Mensch kann sich nicht grundlegend ndern, er ist so, wie er ist.“).
Anders formuliert: Der Mensch bemht sich – unbewusst – seine psychischen Notwendigkeiten ber materiellen Konsum und weitere gehalt- und substanzlose Verhaltensweisen zufriedenzustellen und bildet auf diese Weise lediglich eine auf Schein und Fassade basierende, in ihrer Befindlichkeit instabile, Pseudo-Identitt.
Die Ausrichtung auf die Erzielung von „Mehr-Wert“ zeigt sich hauptschlich in der Profilierung, dem Abgrenzen und dem Hervorheben der eigenen Person im Vergleich zur Umwelt, wobei diese Ausrichtung nicht nur auf einzelne Menschen zutrifft, jedoch ebenfalls Gruppen und ganze Nationen mit einbezieht und Nhrboden fr die Diskreditierung anderer Menschen ist.
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